
Die Tiefbohrung bei Batzdorf nördlich bei

Bielitz-Biala.

Von D. Stur.

Die Terraineiuseiikung , längs welcher die Nordbahntrace von

Wien nach Krakau gezogen wurde, besitzt ein gleich hohes Interesse

für den Bergmann wie für den Geologen. Diese Einsenkung scheidet

nicht nur das mährisch-schlesische Culm-Daclischiefergebirge in Nord-

west von dem in Südost gelegenen Karpathensandstein Gebirgszuge;

sie bildet speciell heute eine thatsächliche Grenzscheide zwischen den
Kohlen führenden Culm- und Carbonablagerungen des mährisch-schlesisch-

polnischen Steinkohlenbeckens und dem viel jüngeren Karpathensand-

steine.

Die besagte Einsenkung ist nichts weniger als klar aufgeschlossen.

Diese Grenzscheide ist vielmehr durch eine sogenannte „Auflagerung"

(D. Stur, Die Culmflora der Ostrauer und Waldenburger Schichten.

Abhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1877, Bd. VIIl, H. 2, pag. 252 |458|),

die aus Diluvial- und Tertiärgebilden zusammengesetzt zu sein pflegt,

ganz und gar verdeckt und nur langwierigen und kostspieligen Unter-

suchungen zugänglich.

Seit Hohenegger's Zeiten haben die Montanisten es an Ver-

suchen nicht fehlen lassen, den sich hier der Erkenntniss der thatsäch-

liclien Verhältnisse in den Weg legenden Schleier zu lüften. Doch bis

heute ist die südliche Grenze, bis zu welcher die Culm-Carbonablage-
rung reicht, und bis zu welcher es den Schürfern gelang, abbauwürdige
Kohlenflötze nachzuweisen, nicht wesentlich in der Richtung zum Kar-
pathensandstein hinaus gerückt worden.

Der Geologe findet in dem breit aufgelegten Karpathensandstein-

zuge keine Thatsache vorliegen, welche ihm darüber Bestinmitheit bieten

würde , dass die Culm-Carbonablagerung in dem cölossalen Räume
zwischen dem Culm-Dachschiefergebirge bei Weisskirchen einerseits und
den krystallinischen Inselbergen der Tatra andererseits fehlen müsse.

Bei eingehenderer Betrachtung der durch viele Mühen der Geo-
logen zusammengetragenen Daten findet man allerdings um die west-

Jahrbuch der k.k. geol. Reichsanstalt. 1891. 41. Band. I.Heft. (D. Stur.) 1
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lieberen krystalliniscben Inselberge der Tatra von Pistjan an bis an

den Ostfuss der boben Tatra, auf der nrcbäiscben Ablagerung, keine

Cubn-Carbongcstoinc folgen. Sic mangeln bicr ganz und gar und was
wir daselbst bemerken konnten, liess sieb in Ermanglung sicberer Culm-

und Carbonpetrefakten böebstens für Rotbliegendes erklären.

Erst viel östlieber, namcntlicb bei Dobscbau und von da östlicb

bis in die Gegend von Kascbau (D. Stur, Beriebt über die geologische

Aufnabrae der l'mgebung von Scbmolnitz und Gölnitz. Jabrb. d, k. k.

geol. Keiebsanstalt. 18G9, Hd. XIX, pag. 404) kennen wir Conglomerate,

Sandsteine und Scbiefer, wovon die letzteren an den Culm-Dacbscbiefer

erinnern, wovon die Sandsteine grosse Producten, auch andere Koblen-

kalk-Hraebiopoden, am häufigsten aber Reste von mitunter grossen Cri-

noiden führen, die wir vorläufig als der Steinkoblcnformation im Allge-

meinen angehörig ((iailtbaler l;^chiefer) betrachtet haben. Wir erhielten

nameutlieh aus Dobsebau in neuester Zeit eine sehr werthvolle Suite

dieser Petrefakten, die uns die älteren Funde in unserem Gedächtnisse

auflFrischten.

Diese Producten fiiln-enden Gesteine lassen sich , obwohl deren

Petrefakten zur Vornahme der Bestimmung derselben bisher Niemanden
eingeladen haben, doch in keiner Weise mit jenen marine Tbierreste

führenden Einlagerungen der Ostrauer Schiebten, die früher aus Über-

schlesien von R (> m e r , später aus dem Idasebachte bei Hruschau aus

unserem Gebiete von mir bekannt gegeben worden sind, für ident zu

erklären; vielmehr liegt es viel näher, diese grosse Producten enthal-

tenden Gesteine von Dobschau und Umgebung mit der bekannten Berg-

kalkfauna von Altwasser in Niederschlesien in Vergleich zu nehmen,

folglich in den Steinkohlengesteinen östlicb der hohen Tatra, Repräsen-

tanten des Liegenden des Kohlen führenden Culmcarbons, also in

weiterer Liiue als Vertreter des Culm-Dachscbiefers zu betrachten.

Eine dritte Thatsacbe liegt uns aus noch östlicherer Gegend vor,

die ich hier auffrischen möchte — über ein Vorkommen von Schiefern

mit Pflanzen, die dieselben unzweifelhaft dem Carbon zuweisen. Nach
Notizen und Anfsamndungen von P. Part seh hatte die k. k. tech-

nische (Jonnnission im Jahre 183G bei Zeinplin westlich im dortigen

Schiefer Pflanzenreste gefunden, und zwar Reste von Asterophyl-
lites und von Pecopteris, die das Carbonalter der betreffenden Ab-

lagerung ausser Zweifel stellen. Das Gestein ist ein glhnmeriger, ganz

schwarzer Scbiefer, die Pflanzen weiss in Kalk versteinert, jedoch nicht

so glänzend wie alpine Anthracitschiefer. (Abhandl. d. k. k. geol. Reichs-

anstalt. Bd. VIÜ, lieft 2. Die Culmflora der Ostrauer und Waldenburger
Schichten, pag. 318.)

Der letzterörtertc Carbonpflanzenfund ist geeignet zur Annahme
zu drängen: Dass auf die Ablagerung des Dobschauer und Kaschauer
Producten-Cnlm ebenso eine Culm-Carbonablagerung mit Koblenflötzen

im Nordosten und Norden von Zemplin folgen könne, wie wir eine

solche Folge über dem Culm, von Bobrownik an, über Ostrau und Kar-

vvin kennen.

Da nun aber der Pflanzenfundort von Zemplin, südlich des Kar-

patbensandsteinzuges , an der Südseife desselben vorliegt, so werden
wir in diesem Falle gedrängt anzunehmen, dass die Culm-(-arbonal)lage-
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riiiii;- die ganze Breite des KiirnatlieDzugcs uiiterteulc und vom Nord-
rande desselben bei Ostraii-Karwin bis an dessen SUdrand bei Zeniplin

ausgedehnt sein könne.

Während also der Mangel an Culm-Carbongesteinen (Ostrauer und
Scliatzlarer Hellichten) an der westlichen Reibe der krystallinischen

Inselberge der Tatra uns an jene Stellen des böhuiischen Massivs er-

innert, an welchen, wie bei Z()bing. Hurr bei Budweis, bei Schwarz-
Kosteletz, ferner bei Starkenbach und Hohenelbe in Nordböhmen, über

dem archäischen Grundgebirge fast unmittelbar die Ablagerung des
Kothliegenden folgen und Cnlm und Carbon fehlen — spricht die Pflanzen-

fundstelle bei Zcm])lin zu Gunsten der Annahme: Dass das weite Ge-
biet des Karpatiiensandsteines in seinem Untergrunde ausgedehnte Flötz

führende Culm-Carbongebiete bergen könnte.

lud so sehen wir an der Linie der Nordbahn die Wünsche der

Montanisten und das Sehnen der Geologen nach Aufscbluss vereinigt

zum gemeinsamen Vorgehen.

Vor einigen Tagen wurde mir die Nachricht überbracht, dass in

letzter Zeit bei Bielitz, und zwar bei Batzdorf zwischen Bielitz und
Dzieditz, ein Bohrloch bis in die Tiefe von 222 Metern niedergebracht

wurde, ohne ein erwünschtes Resultat erreicht zu haben.

Die Bohrung wurde auf die Thatsache basirt, dass bei Goczalko-
witz, Pless südlich, Bielitz nördlich, 3—4 Steinkohlenflötze unweit der

Grenze Oberschlesiens bekannt seien — es daher kaum anders sein

könne, als dass man auch südlich dieser Grenze in unserem Gebiete

Kohlenflötze erschürfen müsse.

Die mitgebrachten Bohrproben lehren Folgendes:

Teufe 20 Meter. Grauer Schiefer und glimmeriger, lichter Sandstein;

ein kleines Quarzgerölle lag der Probe bei.

„ 20—22 Meter. Detto.

„ 22 Meter. Grauer Sandsteinschiefer.

„ 24 „ Aufgelöster, weicher, grauer Schiefer.

„ 28 „ Wie 20—22 Meter.

„ 34 „ Wie 22 Meter.

„ 39 „ Roth, grau und braun gebänderter weicher

Schiefer.

„ 52 „ Lichtgrauer harter Mergel, splitterig mit Harnischen.

„ 56 „ Detto.

„ 58 „ Weissgrauer, weissglimmeriger, feinkörniger Sandstein.

„ 59 „ Lichtbrauner, dichter Kalkmergel.

„ 60 ,, Detto.

„ 69 „ Lichtgrauer , dichter glimmeriger Sandstein , dicker

geschichtet als bei 58 Meter.

,, 79 „ Fein zerstossene Probe mit licht- und dunkelgrauen

Schieferbröckelchen.

„ 80—86 Meter. Detto.

„ 86 Meter. Wie 79, zweifarbig, grau.

„ 95 „ Einfarbig dunkelgraue Probe von Schiefer.

„ 106 „ Lichtgrauer Mergel, roth gestreift.

„ 112 „ Dunkel- und lichtgrau gefärbte Mergelprobe, plastisch,

wenn nass.

i*
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Teufe 114 Meter, Zweifarbig' grau, lichte und duukle Bröckeben.

.. 116 „ Dunkelgrauer Mergelscbiefer mit Kalkspatbadern.

„ 120— 127 Meter. Grauer Sandsteiusebiefer mit Kalkspatbadern.

„ 137 Meter. Detto.

„ 174 „ Dunkelgrauer, splitteriger Schiefer mit Glimmer.

„180 „ Weicher, dunkler Schiefer.

„ 203 „ Dunkler Schiefer mit Kalkspathadern.

„ 218 „ Dunkler Sandsteinschiefer mit Kalkspathadern und
Glimmer.

„ 220 „ Bituminöser Sandsteinschiefer mit Kalkspath.

„ 222 „ Detto.

Wie man den vorangebenden Daten entnehmen kann , hat das

222 Meter tiefe Bohrloch vorherrschend graue, schieferige Gesteine mit

Kalkspatbadern durchteuft. Einige Abwechslung in der Schichtenreibe

bemerkt man darin, als an zwei Stellen, bei 58 und 69 Meter, ein auf-

fallend lichter, glimmeriger, feinkörniger Sandstein erbohrt wurde und
überdies die verquerte Schichtenreibe bei 39 und bei 106 Meter ziegel-

oder dunkclroth und braun gefärbte Gesteine wahrnehmen Hess.

Jenen Proben, die grössere Bruchstücke der betreffenden Gesteine

darstellen, sieht man es gleich beim ersten Anblicke an, dass die ver-

querte Schichtenreibe den Gebilden des Karpatbensandsteins angehört.

Auf unseren Karten finden wir sie mit der Farbe „Alttertiärer Sand-

stein und Schiefer" bezeichnet.

Nach dem Gesammteindrucke der erhaltenen Proben bin ich ge-

neigt , in der betreffenden Schichtenreibe die jüngsten Schichten des

tertiären Wiener Sandsteins, denen auch rotbe, überhaupt bunte Schiefer

eingeschaltet sind, zu erkennen.

Die Mittbeilung, dass die Bohrung häufig mit Nacbfall zu thun

hatte, und dass steil aufgerichtete Schichten durchgebohrt werden
mussten, lässt auf gestörte Lagerung der verquerten Schichtenreibe

schliessen.

Wer den eben erörterten Bohrversuch und sein Resultat zur Kennt-

niss nimmt, der ist gewiss zu entschuldigen, wenn er nur diesen Fall vor

Augen habend und kennend , sieb der Behauptung ergibt , dass in der

hier in Rede stehenden Terrainsdepression und namentlich südlich dieser

Tiefenliuie näher zum Karpathensandsteingebirge, vom Kohlenindustriellen

nichts mehr zu holen ist.

Der Geologe darf in diesem Falle nicht säumen , die ihm be-

kannten einschlägigen Thatsachen zu erörtern , die geeignet sind , vor

einem voreiligen Abschlüsse der Bemühungen, die Culm-Carbonscbichten

näher dem Karpathensandsteingebirge zu erforschen, zu warnen.

Es war im Jahre 1874, als mir eine Suite von Carbonschichten

zur Bestimmung eingesendet wurde, die meine Aufmerksamkeit sehr

lebhaft zu erregen geeignet war.

Die Suite enthielt durchwegs unzweifelhafte Arten der Schatzlarer

Schichten, aus einer Gegend, in welcher nur die Gesteine des Culm-
Dachschiefers und Devongesteine bis dabin bekannt waren. Diese That-

sache erschien mir um so wichtiger, als gleichzeitig das Mitvorkommen
von Koblenflötzchen notificirt wurde — hier also ein unerwartetes und
ungeahntes Vorkouiiiicn von Scbatzlarcr ("arbon vorhiii'. Wer es aus
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Erfaliriing- weiss, welche colossalen Massen von ausgezeiclineten Stein-

kohlen die Sehat/.larcr KSchichten überall bergen, wo sie anstehen, z. B.

in Schatzlar und in Preussisch-Niederschlesien, in Karwin und in Ober-

schlesien, in Frankreich, in Belgien, in England und Westphalen, der

wird meine Aufregung in Folge dieser Bekanntgabe begreifen.

An Ort und Stelle angelangt, sah ich also gleich, dass das Vor-

kommen am Sträzberge bei Chorin am linken Ufer der Beßva zwischen

Hustopetsch und Wallachisch-Meseritsch gelegen, dem Karpathensandstein-

gebiete angehört — und diese Thatsache war geeignet, meine lebhaften

Hoffnungen bis auf Null herabzustimmen.

Immerliin durfte ich die Möglichkeit, dass hier die Karpathen-

sandsteingebilde nur oberflächlich auflagern und wie den Onlm-Dach-
schiefer, so auch die Sehatzlarer Carbonsehichten nur oberflächlich über-

decken könnten, nicht aus den Augen lassen — um so mehr, als die

vorläufigen Schürfarbeiten an mehreren Stellen die Schichten entblösst

hatten und ich hier eigenhändig in den zwischen den lichten Sand-

steinen eingeschalteten Schieferthonschichten sammeln konnte, in welchen

die Schatzlarer Pflanzenarten reichlich abgelagert zu finden waren.

Ich will an dieser Stelle den Gang der Untersuchung am Sträz-

berge nur kurz und so weit skizziren als es nöthig ist, das erhaltene

Resultat zu charakterisiren.

Es wurde am Sträzberge ein Schacht abgeteuft. Dieser stand bis

zu der Teufe von 30 Klaftern in einem Gebilde, das sich vorherrschend

als ein plastischer Thon präsentirte und von den Arbeitern Tegel be-

nannt wurde. Dieser Tegel war gleich vom Tage an mit verschieden-

artigsten Gesteinsblöcken derart gespickt, dass diese faust- und kopf-

grosse, auch grössere Blöcke nach der Teufe häufiger wurden.

In der Tiefe von 25 —30 Klaftern mehrten sich die Blöcke be-

deutend und während diese früher hauptsächlich aus Teschenit oder

Pikrit bestanden, wurden in der Teufe von 25—30 Klaftern hauptsäch-

lich Bruchstücke von Kohlensandstein , von Schieferthon und daran

haftender Kohle bemerkt.

In der 30. Klafter fuhr man ein wohl geschichtetes Kohlengebirge

an , welches den ganzen Lichtraum des Schachtes einnahm. In der

Teufe von 32 Klaftern wurde in der Sohle abermals der die Gesteins-

trümmer enthaltende Tegel sichtbar und man sah ihn bis zur Teufe

von 34 Klaftern immer mehr und mehr in den Lichtraum des Schachtes

nach Südost , die Kohlengesteine verdrängend , fortschreiten , so dass

fast nur der halbe Schachtraum noch anstehendes Kohlengestein zeigte.

In der 35. Klafter trat wieder der Tegel nach Nordwest zurück, so

dass in der 36. Klafter der Teufe abermals der Schacht ganz in Kohlen-

gesteinen stand und zugleich hatte man an der Schachtsohle ein Kohlen-

flötz von 26 Zoll durchschnittlicher Mächtigkeit aufgeschlossen.

Von nun an war Streichen und Fallen des Flötzes klar geworden
und man konnte das Streichen in h 16— 17 , das Verflachen nach

h 21—22 unter 46—47 Grad abnehmen.
Bei fortgesetzter Teufung des Schachtes sah man leider bald,

dass im Liegenden des Flötzes der Schieferthon nur circa 8 Zoll stark

war und unter dem Schieferthone abermals der Tegel mit Gesteins-

trümmern folgte. Gleichzeitig wurde der Tegel unter dem mit gleichem
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Streichen und Fallen fortsetzenden Flötze immer mächtiger, so dass

schon in der 89. Klafter der Schacht bereits iianz im Tei>el stand,

während dasKohleni;-ebirü,e, seinem Fallen entsprechend, schief in Südost

nach der Tiefe fortsetzend , seitwärts aus dem Bereiche des Schachtes

p:elangt war und man gezwungen wurde, mit einer Ausleukung das

Flötz zu verfolgen. Da nun der weiter durch viele Klafter abgeteufte

Schacht nur noch den Tegel und kein Steinkohlcngebirge mehr fand,

so wurde es bald klar, dass das durch den Schacht getroftene Kohlen-

gebirge als ein isolirtes Trumm, vom Tegel rundum umschlossen, auf-

zufassen sei. Die weiteren Arbeiten haben es bis zur Evidenz erwiesen,

dass das Kohlengebirgstrumm nach allen Richtungen, sowohl nach dem
Streichen als Verliächen vom Tegel umschlossen und begrenzt sei,

namentlich keine Fortsetzung nach irgend einer Richtung habe.

Von Wichtigkeit kann nur noch die Nachricht sein, dass man bei

Verfolgung des Flötzes nach allen Richtungen , indem man es voll-

ständig abgebaut hatte, angeblich 26.000 Centner Kohlen gewonnen hatte.

Der gänzliche Ausbau des Kohlenflötzes innerhalb des Kohlen-

gesteinstrummes brachte somit dieselbe Thatsache zur Kenntniss , wie

an vielen anderen Stellen des Kari)atliensandsteinzuges der zum Behufe

der Gewinnung von Kalk erfolgte gänzliche Ausbau einer oder der

anderen Kalkblockklippe, nach welcher nichts weiter als der Hohl-

raum zurückbleibt, in welchem die Blockklippe placirt war.

Der Fund von Bflanzenresten der Schatzlarer Carbonschichten am
Sträzberge bei Chorin führte also in seinen Consequenzen zur sicheren

Erkenntniss, dass in der besagten Einsenkung, und zwar sogar im
Gebiete des K arpath ensandsteins, Kohlenflötze enthaltende

Blockklipi)en des Schatzlarer Carbons eingeschlossen vorkommen.
Durch die Verfolgung des Vorkommens der Schatzlarer Ptlanzen

am Sträzberge ist ferner jene Annahme , dass in dem weiten Gebiete

des Karpathensandsteinzuges die Culmcarbonablagerung ausgedehnt
vorkommen könne, zur Thatsache geworden.

Freilich ist die Bedeutung dieser Thatsache dahin zu beschränken,

dass bisher nur einige solche grössere oder kleinere Blockklippen und nur
in der nächsten Umgebung von Chorin- Hustopetsch sicher nachgewiesen
erscheinen. Man hat nämlich in einem zweiten Schachte unweit westlich

vom Sträzberge eine grössere Blockklippe des Schatzlarer Carboiigesteins

und eine viel kleinere dritte Blockklippe im Osten des Sträzschachtes

im Gehänge zur Beöva, in einem tonnlägigen kleinen Schachte auf-

geschlossen , in welchem ich selbst Kohlenschmitzcn besichtigte und
Schatzlarer Pflanzen sammelte. Endlich geht eine sogenannte Sage in»

Volksnumde um, dass vor Jahren im Nordosten bei Perna eine vierte

Blockklippe erschürft worden war, aus welcher man auch Steinkohle

gewonnen hatte.

Dem Geologen drängt sich zunächst die Frage auf: Woher können
die Carbon - lilockklippcn in der Gegend von Chorin - Hustopetsch

stammen V

Die sich bei der Beantwortung dieser Frage aufdrängende wichtigste

Thatsache ist jedenfalls die: Dass die Blockklippe am Sträzberge

26.000 Centner Kohle geliefert hat, also eine sehr beträchtliche Grösse,

respcctive Inhalt besitzen musste.
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Diese Grösse der Ulockklippe hat iiiclits IJngewühnliclies an sieh.

Man l<ennt ja Kalkhloclvivlippen , (He schon seit einem halben Jahrhundert

im Abbau begriffen sind.

Weit aut^älliger ist an der Blockklippe am Strä^berge die äussere

Gestalt, in welcher sie sich bei dem Abteufen des Schachtes dem Beob-

achter präscntirte. Man sah, dass die Blockklippe scharfe vors])nngendc

Ecken besass, was namentlich in der 35. Klafter klar hervortrat ; diese Ecken
wurden von dem plastischen Thone so umschlossen und bewahrt, dass

das an dieser Ecke erschürfte Kohlenfiötz gar keine Spur von irgend

welcher Zerstörung, mechanischer Abreibung oder Umwandlung der

Kohle wahrnehmen Hess, wie man solche z. B. an Kohlenausbissen zu

treffen gewohnt ist und unmittelbar als vorzügliches Brennmateriale

verwendet werden konnte. Man kann also bei dieser Beschaffenheit der

Aeusserlichkeit nicht daran denken, anzunehmen, dass diese Blockkli))pe

von weitem hergebracht wurde. Ebenso eckig, nicht mit Gewalt ab-

gerundet, erschienen auch die anderen kleineren Blockklippen wo nach
Herausnahme einer Randpartie des Gesteins der Abdruck derselben im
Tegel sichtbar wurde und wo die Kohlenschmitzen bis an den Rand der

Hlockklippe, ohne auch die geringste Veränderung zu zeigen , zu ver-

folgen waren.

Dann drängt sich ferner die Ansicht dem Beobachter auf, dass

die Blöcke des Schatzlarer Carbongesteins schon längst abgelagert

waren , die Kohle der Schmitzen und des Flötzes genau die fertige

Beschaffenheit zeigte, wie wir diese in den Kohlenbauen von Schatzlar

oder Karwin zu sehen gewohnt sind; dass also die Einbettung der

Blockklippen des Schatzlarer Carbongesteins in den Tegel von Chorin

erst lange nach der Ablagerung des Carbons an Ort und Stelle statt-

finden musste.

Alle diese Thatsachen und Erwägungen drängen den Geologen
zur Annahme, dass, da die Blockklippen eckig, unabgerieben sind, die-

selben also nicht als von Weitem her transportirt erscheinen , die an-

stehende Formation, von welcher sie als Theile abstammen, nicht weit

weg von der Ablagerungsstelle derselben liegen könne.

Eine wichtige Einwendung gegen die letztere Annahme scheint

in der Thatsaclie zu liegen , dass die nächste Umgebung von Chorin
nur Culm-Dachschiefer- und ältere Gesteine anstehend zeigt und hier

überall die Ostrauer und Schatzlarer Schichten weit und breit zu fehlen

scheinen, also das Vorkommen von Schatzlarer Carbonschichten hier un-

motivirt erscheint.

Thatsächlich liegt in der oft erwähnten Terrains-Einsenkung das
südlichste bekannte Vorkommen der Ostrauer Schichten bei

Schönbrunn, vom Sträzberge 40 Kilometer entfernt; noch um 20 Kilo-

meter weiter nach Osten folgt erst das Vorkommen der Schatzlarer
Schichten bei Karwin.

Noch wichtiger ist die Thatsache, dass die Ostrauer Schichten bei

Schönbrunn fast unmittelbar am Südostrande des Culmdachschiefers
angelagert erscheinen, dagegen die Karwiner Schatzlarer-Schichten von
demselben Südrande des Culmdachschiefers bei Scliönbrunn an 20 Kilo-

meter südlicher erst vorliecren.
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Geg:eniiber diesen Thatsachen sollte mau erwarten und finden,

dass bei Chorin-IIustopetsch auf den Culmdachschiefer von Weisskirchen

erst die Ostrauer Schichten , und erst in weiterer Entfernung- nach Süd-

osten die Scliat/Jarer Schichten folgen, während thatsächlich bei Chorin

die Ostrauer Schichten weder anstehend noch auch in Blockklippen

auftretend bisher gefunden wurden, und heute nur Blockklippen

des Schatzlarer Carbons, ganz nahe am Cuhndachschiefer , angefahren

wurden.

Doch darf man dieser Thatsache nicht mehr Gewicht beilegen,

als ihr wirklich zukommt. Im niederschlesischen Becken und bei

Schatzlar liegen die Schatzlarer Schichten unmittelbar auf dem archä-

ischen Grundgebirge, also auf weit älterem Gebirge, ohne Zwischeu-

einschaltnng der Ostrauer Schichten ; sie können daher auch in der

Gegend von Weisskirchen, ohne Zwischenlagcrung der Ostrauer Schichten

auf dem Culmdachschiefer selbstständig auftreten und wir können er-

warten, dass südlich von einer Linie, welche Chorin-Hustopetsch

mit Karwin verbindet, im Gebiete des Karpathensandsteines , diesen

unterlagernd , thatsächlich das Schatzlarer Carbon ansteht und von
diesem „Anstehenden" die Blockklippen von Chorin - Hustopetscb

stammen.

Wem nun alle die bisher erwähnten Thatsachen bekannt sind,

der wird das Unternehmen : mittelsteine rBohrungbeiBielitz
nördlich im Gebiete des Karpathensandsteins die Fort-
setzung des Ostrauer Culmcarbons zu entdecken, gewiss

motivirt linden, aber auch die Schwierigkeiten, die diesem Unternehmen
entgegenstehen, vollkommen würdigen können.

Zuerst sei jene Schwierigkeit klar gemacht, die der Untersuchung

mittelst Bohrlöchern das T r e ffe n der Blockklippen in der Tiefe des

Gebirges verursacht.

Bei der Abteufung des Schachtes am Sträzberge war diese

Schwierigkeit handgreiflich demonstrirt. Wenn nämlich der Anschlags-

|)unkt des Strnzschachtes nur um einige Meter weiter in nordwestlicher

Richtung ursprünglich verlegt worden wäre, so hätte dieser Schacht
unmöglich die Carbon - Blockklippe trcflen können , und wäre derselbe

oimc auch nur die geringste Spur von der Existenz dieser Blockklippe

mit 2G.000 Gentner Kohlen, die ebenso gut auch weit grösser,
umfangreicher und kostbarer an Kohle hätte sein
können, zu erlangen, vorbeigefahren. Der Sträzschacht hatte über-

dies die im Gehänge der Beöva bekannt gewesene kleine Klippe, die

eigentlich die Veranlassung zur Untersuchung gegeben hatte, auch nicht

getroffen.

Im Angesichte dieser Thatsachen kann man, ohne zu fürchten,

widerlegt zu werden, behaupten, dass auch das Bohrloch bei Bielitz

bei einer ganzen Anzahl von kohlenführender Blockklippen vorbei-

gefahren sei und dass im Falle ein Glückskind den Anschlagspunkt
des Bohrloches anders gewählt hätte, das Unternehmen zu einem gliick-

lidien Resultate gelangt wäre.
Ebenso kann ein Befragter den Rath ertheilen: Man möge nur

noch weiter bohren , vielleicht gelingt es. in der Teufe von wenigen
Metern einen Kohlenfund zu machen.
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Zubegeben, dass die Fortset/un«i- des Bolirlcx^hes hei Hielit/ juif

Kohle stösst , wer wird lieute den Mutli finden zu ratlien , man möge
nun mit einem 250 Meter tiefen Schachte nachfahren und (h>n Fund
ausnützen, — im Angesichte der im Strazschachte festgestellten Möglich-

keit, dass der fertige Schacht an der Fundstelle eine Blockklippe mit

den Schatzlarer Schichten Jintrifft, aus welcher möglicher Weise
nicht einmal 2 6.00 Centner Kohle zu holen wären, —
im Falle nändich, wenn die Blockklippe kleiner wäre, als jene, die

im Schachte des Sträzberges gefunden wurde.

Das Schicksal hat im vorliegenden Falle den Bergmann und den

Geologen Hand in Hand vor eine schwierige Aufgabe gestellt.

Die Untersuchung des Karpathensandsteinzuges , in welchem der

Sträzscliacht die Möglichkeit der Gewinnung namhafter Mengen von
ausgezeichneter Steinkohle gezeigt hat, — fallenlassen, bedeutet:

sich eines möglichen bedeutenden Gewinnes entschlagen.

Die Untersuchung des Karpathensandsteinzuges auf in ihm eventuell

enthaltene Steinkohlen in die Hand zu nehmen, bedeutet: eine

langwierige, kostspielige, vielen Wechselfällen ausgesetzte Unternehmung
zu beginnen , deren Endresultat nach bisher vorliegenden Er-
fahrungen sich durchaus noch nicht präliminiren lässt.

Es wurde bisher nur ein einziger Versuch durchgeführt, und dieser

hat die Möglichkeit, einzelne B 1 o c k k 1 i p p e n mit Kohlen-
flötzen im Karpathensandsteinzuge zu finden, erwiesen,
in einem weiten Gebiete, in welchem bisher keine sichere Begründung
vorlag, auf welcher man die Annahme des Vorkommens von Kohle
überhaupt hätte basiren können.

Das Vorkommen der Blockklippen mit Steinkohlen führt uns, da
nä'mlich die colossalen Blöcke nicht von weitem hertransportirt sein

können , nothwendig zur Voraussetzung , dass auch das anstehende
Steinkohlengebirge nicht weit davon entfernt vorliegen könne.

Zunächst ist also die Vermehrung unserer Erfahrung und unserer

Kenntnisse von der inneren Beschaffenheit des Karpathensandsteinzuges

anzustreben. Wenn uns mehrere solche Fälle, wie der Sträzschacht,

bekannt sein werden, würden wir sicherer weiterschliessen können,
namentlich dann, wenn es erwiesen werden sollte, dass die Blockklippen
nicht stets vereinzelt, sondern zahlreicher, gruppirt, oder gar in Reihen
gedrängt vorkommen, wie man dies ja von den neocomen und jurassi-

schen Blockklippen weiss.

Der Sträzschacht hat ferner gezeigt, dass die Blockklippen nicht

in grosser Teufe, sondern theils ganz oberflächlich zu finden sind, oder
in einer massigen Tiefe von 30—40 Klaftern erreicht werden können.

Thatsächlich hat dann die Fortsetzung des Schachtes bis zur Tiefe

von 137 Metern keine neue Beobachtung zu machen erlaubt , da bis

zu dieser Tiefe der Blöcke enthaltende Tegel durchfahren wurde und
keine weiteren Blockklippen getroffen wurden.

Hieraus könnte man die Lehre folgern , dass es nicht sehr tiefe

Bohrlöcher sein müssen, die man bei der Untersuchung des Blockklippen
führenden Terrains in Anwendung bringen sollte. Minder tiefe Bohr-
löcher sind verhältnissmässig viel weniger kostspielig und weniger
zeitraubend und können drei weniger tiefe Bohrlöcher mehr Aufschluss
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l)iinj;cn, als ein einziges tiefes Bohrloch, wie es in dem vorliegenden Falle

bei Hielitz Tiiatsache ist.

Ferner wäre zu beherzigen , dass man der Feststellung des An-
schlagspnnktes eines Bohrloches die möglichste Sorgfalt zuwende und
Übertags genaue Nachsuchung" anstelle , ob man in dem betreffenden

Terrain oberflächlich sichtbare Blockklippen des Carbons nicht nach-

weisen könne. Am Sträzschachte hatte die Erfahrung gezeigt, dass da
neben einer am Tage sichtbaren Blockklippe mehrere unterirdische

Blockklii)pcn situirt waren, wovon eine auch vom Sträzschachte seitlich

angefahren wurde.

Erst wenn durch die Vermehrung der Bohrlöcher auch unsere

Erfahrung über die geologische Beschaffenheit des Karpathensandstein-

zuges gefördert und vermehrt sein wird , wird es vielleicht rathsam
erscheinen, an Hoffnung verheissenden Stellen auch tiefere Bohrlöcher

abzuteufen.

Der Geologe muss es im Interesse der Wissenschaft und der

Industrie wünschen, dass die Untersuchung des Karpathensandsteins

nicht fallen gelassen werde und hat mit der wahrheitsgemässen Dar-

legung der bekannten Thatsachen seine Aufgabe vorläufig erfüllt.
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